
Münchner Merkur Nr. 45 | Freitag, 23. Februar 2018

Telefon (089) 53 06-410
blickpunkt@merkur.de

Telefax: (089) 53 06-86 57 3Im Blickpunkt
ISLAMUNTERRICHT
IN BAYERN

Seit 2009 gibt es an Bay-
erns Schulen den Modell-
versuch zu Islamunter-
richt in deutscher Spra-
che. Ein Überblick.

Schüler und Lehrer
Im aktuellen Schuljahr er-
halten etwa 15 500 Schü-
ler an rund 350 Schulen
deutschsprachigen Islam-
unterricht. Laut Kultusmi-
nisterium an 233 Grund-
schulen, 114 Mittelschu-
len, vier Realschulen, drei
Gymnasien und zwei Be-
rufsschulen, meist in Bal-
lungszentren. Lehrpläne
existieren für die 1. bis 10.
Klasse. 95 staatliche Is-
lamlehrer, meist befristet
angestellt, gibt es in Bay-
ern. Sie sind auf die Ver-
fassung vereidigt.

Inhalte
Das Kultusministerium
betont auf Anfrage, beim
Islamischen Unterricht ge-
he es „nicht um religiöse
Einübung“. Es werde Wis-
sen über den Islam und die
Werteordnung des Grund-
gesetzes sowie der Bayeri-
schen Verfassung vermit-
telt. Auch andere Religio-
nen seien Thema – beson-
ders das Christentum. Der
Lehrplan für die Grund-
schule sieht folgende acht
Themenbereiche vor: „Zu-
sammenleben“, „Glau-
benslehre“, „Gebet“, „Re-

ligiöses Leben“, „Moham-
med“, „Koran“, „Prophe-
ten“, „Andere Religionen“.
Unterrichtsgrundlage bil-
den staatlich zugelassene
Lehrwerke. Der Unter-
richt finde nicht in Koope-
ration mit muslimischen
Organisationen statt, was
Inhalte und Lehrereinstel-
lung betrifft.

Bewertung
Zuletzt wurde der Modell-
versuch 2014 durch das
Münchner Staatsinstitut
für Schulqualität und Bil-
dungsforschung (ISB) un-
tersucht. Das Fazit: Der Is-
lamunterricht stößt bei
Lehrern, Schülern und El-
tern auf „sehr hohe“ Ak-
zeptanz. Die Schüler be-
schäftigen sich deutlich
häufiger mit anderen Reli-
gionen. 75 Prozent der El-
tern und Lehrer sind der
Meinung, dass die Schüler
im Islamunterricht ihr
Deutsch verbessern. Nur
zehn Prozent der Schüler
geben Deutsch als Erst-
sprache an, ihre Deutsch-
kenntnisse sind dennoch
„gut bis sehr gut“. Lehrer
und Schulleiter stellen ei-
ne bessere Integration der
teilnehmenden Schüler
fest. Die Schüler selbst se-
hen die Integrationswir-
kung eher neutral.

Ausblick
Das Kultusministerium
bewertet den Modellver-
such als Erfolg, Minister
Ludwig Spaenle (CSU)
hatte eine flächendecken-
de Ausweitung als „gang-
baren Weg“ bezeichnet.
Der designierte CSU-Mi-
nisterpräsident Markus
Söder sprach sich jüngst
dagegen aus. 2019 läuft
der Modellversuch aus.
Ob dann das Aus, eine
Verlängerung oder die
Ausweitung folgt, ist der-
zeit ungewiss. ja

Islam-Schulbuch PICTURE ALLIANCE

Arm Erdogans gilt, bei der
Organisation des Islamun-
terrichts mit am Tisch. Für
Sie ein Partner?

Nein. Ditib-Vertreter waren
bei unseren internen Exper-
tenrunden dabei, ich habe
schnell gemerkt, worum es de-
nen geht. Am Ende muss ein
moderater Lehrplan heraus-
kommen, der nicht die Ränder
bedient. Das wird eine harte
Nuss, an der andere Bundes-
länder gescheitert sind. Und
das heißt auch, dass Eltern mit
fundamentalistischen Ansich-
ten vielleicht auf den Islamun-
terricht verzichten. Wir haben
das mit der Schulbuchreihe
„Saphir“ erlebt: In der waren
Frauenbilder und Gesell-
schaftsbilder so abgebildet,
dass sich Ditib-nahe Eltern
dem Unterricht mit diesem
Lehrwerk verweigert haben.

- Mit einem moderaten
Islamunterricht erreicht
man also die nicht, die man
am dringendsten erreichen
will?

Ja, vielleicht ist das so. Aber
die Alternative ist, dass gar
kein Kind vom staatlichen Is-
lamunterricht profitiert. So
gibt es ihn zumindest für man-
che. Die Integrationsleistung
dieser Kinder ist mir viel wert.
Die nehmen wir mit in die Zu-
kunft. Und die Politiker tra-
gen immense Verantwortung
dafür, dass das gelingt.

- Hat es Angela Merkel
nach ihrem „Wir schaffen
das“ versäumt, genügend
Druck aufzubauen, damit
dieser Weg echter Integra-
tion tatsächlich eingeschla-
gen wird?

Absolut. In Bayern haben wir
darauf bessere Antworten ge-
funden. Angela Merkel hat
die Ziele vorgegeben, aber
nicht die Wege. Die müssen
wir selbst gehen, dafür ist
Schule prädestiniert. Wenn in
der Klasse 3c plötzlich drei
Flüchtlingskinder sitzen,
dann passiert am Elternabend
echte Integration. Dann ste-
hen plötzlich die Eltern auf,
die erst gegen die neuen Kin-
der waren, und wollen helfen.
Das kann Schule und darauf
sind wir als Lehrerinnen und
Lehrer stolz.

Interview: Georg Anastasiadis,
Josef Ametsbichler, Katrin Woitsch

wohl wir sie gar nicht wollen –
oder gebenwir ein Bekenntnis
zur echten Integration ab?

- Momentan erreicht
der Islamunterricht gut
zwölf Prozent der muslimi-
schen Kinder. Wie wollen
Sie die Ausweitung in die
Fläche schaffen?

Wir gar nicht. Wir sind nur ein
Berufsverband, die Macher
sitzen im Kultusministerium.
Wenn das Ministerium den
Anspruch hat, das Modell flä-
chendeckend auszurollen,
braucht es mehr Lehrstühle an
den Unis und eine langfristige,
profunde Personalplanung. Es
gibt genügend Lehramtsstu-
denten, die sich vorstellen
können, Islamunterricht als
Ergänzungsfach zu studieren.

- Kann ein Nicht-Muslim
Islamunterricht geben?

Selbstverständlich. Die Frage
ist nur, ob die muslimische
Mama das Kind zu einer Ka-
tholikin in den islamischen
Religionsunterricht schickt.
Das geht nur über den passen-
den Lehrplan, der Unterricht
muss qualitativ gut sein. Noch
eine Idee: In anderen Bundes-
ländern gibt es Studiengänge
für geflüchtete Lehrer. Die
hätten die pädagogische Kom-
petenz, wären durch ihren
Hintergrund Identifikationsfi-
guren für die Kinder – und
könnten so auch noch in den
Arbeitsmarkt integriert wer-
den. Eine Win-win-Situation.

- Sie sprechen vom pas-
senden Lehrplan. Kann es
den angesichts der vielen
verschiedenen Strömungen
im Islam überhaupt geben?

Das müssen die klären, die
sich damit auskennen: Wir
fordern einen Expertenbeirat
im Kultusministerium, der
sich aus Musliminnen und
Muslimen und weiteren Ex-
perten zusammensetzt. Bei
uns im Verband sind bereits
etwa 20 Islamlehrer in einer
Fachgruppe organisiert. Die
sagen: Wenn wir einen mode-
raten, von keiner ideologi-
schen Strömung geprägten
Lehrplan hinbekommen,
dann sind wir gut.

- In anderen Bundeslän-
dern sitzt der Verband Di-
tib, der als verlängerter

ben und die Kultur kennenler-
nen. Kinder finden das sehr
spannend – übrigens auch um-
gekehrt. Unsere Schüler wol-
len wissen: Warum wohnt der
in der Turnhalle und warum
hat er keine Mama? Warum
ist seine Haut so dunkel? Wa-
rum kriecht er unter den Tisch
und weint, wenn es gongt?
Wennwir mit den Kindern da-
rüber reden, ist es am Ende
kein Problem mehr, dass der
kleine Ahmed kein Schweine-
fleisch isst. Die Kinder und Ju-
gendlichen von heute sind die
Gesellschaft von morgen und
wir an den Schulen haben die
Chance, diese prägende Rolle
zu übernehmen – wir leben es
täglich.

- Ist das für die Schulen
zu stemmen?

Danach fragst du als Lehrer
nicht, wenn du ein weinendes
Flüchtlingskind vor dir hast.
Da gibst du alles, was du hast.
Das sage nicht nur ich, das be-
legen unsereBLLV-Umfragen.
Freilich, auch unter Lehrern
gibt es AfD-Anhänger. Leute,
die sagen: Die Ausländer sol-
len bleiben,wo sie sind.Das ist
heftig. Aber die allermeisten
Lehrer kämpfen für diese Kin-
der. Auch wenn wir in Über-
gangsklassen mit 16 Sprachen
andieGrenzen stoßen.Darum
fordere ich von der Politik:
Passt auf, was ihr sagt und wie
ihr es sagt! Wenn dauernd von
„Welle“ und „Krise“ die Rede
ist, dann macht das Angst.

- Horst Seehofer hat die
Forderung nach der Ober-
grenze damit begründet,

- Besteht dabei nicht die
Gefahr, dass das Unter-
richtsniveau leidet – und
damit die anderen Kinder
in der Klasse?

Viele halten mir vor, dass ich
ständig nur über Flüchtlings-
kinder und Migration reden
würde. Dabei gibt es viele an-
dere drängende Fragen: Digi-
talisierung, Inklusion, Ganz-
tagsschule und, ganz zentral,
die individuelle Förderung.
Wenn wir endlich zwei Leh-
rer pro Klasse hätten und die
einzelnen Schüler bei ihren
Stärken und Schwächen ab-
holen würden, dann könnten
wir allen Kindern gerecht
werden. Ein Papa, dessen
Kind den Hochbegabtenkurs
in Mathe bekommt, stellt die
Frage nicht, warum das
Flüchtlingskind Deutsch-För-
derunterricht kriegt.

- Wie soll der Förder-
unterricht aussehen?

Die Kinder brauchen Zusatz-
stunden mit speziell ausgebil-
deten Lehrern, die mit ihnen
Deutsch lernen. An Grund-
undMittelschule, wo das The-
ma am präsentesten ist, fehlen
uns dafür aber die Lehrer.

- Eine Budgetfrage?
Nein, wir haben anscheinend
das Geld, aber uns fehlen die
Köpfe. Wir müssen jetzt die
Gymnasial- und Realschulleh-
rer, die inMassen auf der Stra-
ße sitzen, an die Grund-, Mit-
tel- und Förderschulen lo-
cken. Wenn sie aber mehr ver-
dienen als die dortigen Lehrer,
beschweren sich die Kollegen
zu Recht. Der BLLV fordert
schon lange eine gleiche Be-
soldung für alle Lehrer. Nach
dem Motto: alle Lehrer sind
Lehrer! Oder etwa nicht?

- Jetzt soll nach dem
Willen von Jens Spahn
auch noch die Leitkultur in
den Lehrplan.

Es ist eine schlaue Idee, so das
Thema Integration anzupa-
cken. Wenn ich mich hier in-
tegrierenwill, muss ich das Le-

Simone Fleischmann ist Bay-
erns mächtigste Lehrerin. Seit
2015 führt die 47-Jährige aus
Poing im Kreis Ebersberg den
Bayerischen Lehrer- und
Lehrerinnenverband (BLLV).
Bayerisch-direkt kämpft sie
für kleinere Klassen und indi-
viduellere Förderung. Zum
heutigen Zeugnistag bewertet
die Pädagogen-Präsidentin
die Leistungen der Politik bei
der Integration – und bricht
eine Lanze für den staatlichen
Islamunterricht.

- Frau Fleischmann,
kürzlich gab es eine Debat-
te, weil ein Richter das Kru-
zifix aus dem Gerichtssaal
entfernt hat. Wie sieht es
in den Klassenzimmern
aus? Sollten dort Kreuze
hängen?

Bei uns gibt es eine christliche
Kultur, die selbstverständlich
in den Schulen gelebt werden
muss. Wir haben ein Symbol
dafür, das ist gut so. Es geht
aber nicht primär um das
Kreuz, sondern um das christ-
liche Menschenbild, für das es
steht. Schule ist der Ort, an
dem wir allen Kindern nahe-
bringen können: Das ist unse-
re Religion und Kultur. Es
kann aber außer dem Kreuz
noch etwas im Klassenzimmer
hängen, durch das sich auch
muslimische Kinder willkom-
men fühlen – zum Beispiel ei-
ne Weltkarte, auf der zu sehen
ist, wo sie herkommen, oder
ein selbst gemaltes Bild aus
dem Islamunterricht.

- Hat auch Islamunter-
richt an der Schule eine sol-
che Symbolwirkung?

Absolut. Als der designierte
Ministerpräsident Markus Sö-
der sich am Aschermittwoch
gegen einen flächendecken-
den Islamunterricht in Bayern
geäußert hat, hat es mich ge-
rissen. Falls er damit meint,
das Angebot soll bedarfsorien-
tiert sein, bin ich bei ihm. An
einer Schule ohne muslimi-
sche Schüler brauchen wir
keine Islamlehrer. Aber falls
die Botschaft lautet: Wir wol-
len eigentlich keinen Islamun-
terricht, dann heißt das, wir
wollen muslimische Kinder
nicht integrieren. Denn Islam-
unterricht – unter staatlicher
Aufsicht, nicht in der Hinter-
hofmoschee – schafft Identität
und beugt der Radikalisierung
vor. Er sorgt auch für Sensibi-
lität für die eigene und für Res-
pekt vor anderen Religionen.

- Islamunterricht in eini-
gen Städten mit einem
größeren Anteil an musli-
mischen Kindern genügt,
sagt Markus Söder.

Dann muss Herr Söder eine
andere Asylpolitik betreiben
mit dem Ziel, islamische Bal-
lungszentren herzustellen.
Das will er, glaube ich, auch
nicht. Solche Aussagen zielen
wohl darauf, Wähler am rech-
ten Rand einzufangen. Meine
Sorge ist, dass hierWahlkampf
auf demRücken der geflüchte-
ten Kinder gemacht wird.

- Sind die aktuellen
Übergangsklassen für
Flüchtlingskinder das rich-
tige Modell?

Ja und nein. Im September
2015 sind so viele Kinder zu
uns gekommen, dass wir sie in
der Regelklasse nicht einzeln
hätten integrieren können.
Die Übergangsklassen waren
in dem Moment genau die
richtige Lösung. Längerfristig
bedeuten Übergangsklassen
aber Exklusion. Das „Sprach-
bad“ in einer Klasse mit deut-
schen Kindern ist die beste In-
tegration. Dazu braucht es
aber entsprechende Rahmen-
bedingungen: weniger Kinder
in der Klasse, zusätzliche Leh-
rerstunden, ergänzenden För-
derunterricht und weitere An-
gebote der kulturellen und re-
ligiösen Integration. Das kos-
tet Geld, hierzu braucht es zu-
sätzliche Lehrer. Alles zusätz-
lich: geht nicht!

„Islamunterricht beugt Radikalisierung vor“
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dass wir nur so viele Men-
schen ins Land lassen kön-
nen, wie wir auch integrie-
ren können. Haben Sie da-
für Verständnis?

Ja. Ich bleibe mal bei meinem
Feld, der Bildungspolitik: Wir
müssen genau hinschauen,
wie viele Zuwanderer eine
Klasse verträgt. So etwas wie
2015, als die Schulen nicht
mehr wussten, wie sie die vie-
len neuen Schüler schultern
sollen, ist eine Riesenheraus-
forderung.

- Haben das Jahr 2015
und seine Folgen die De-
batte um den Islamunter-
richt verändert?

Der Bedarf ist größer gewor-
den, die Debatte ist aber die
gleiche geblieben. Der Druck
kommt aus anderer Richtung:
Der Modellversuch läuft im
Juli 2019 aus und jetzt heißt
es, ihn in einen Regelbetrieb
zu überführen. Das fordert
der BLLV schon lange!

- Markus Söder scheint
dabei nicht Ihr Verbünde-
ter zu sein...

Ich habe einen Verbündeten
und der heißt Ludwig Spaenle
(Bayerns CSU-Kultusminis-
ter, Anm. d. Red.). An seiner
Aussage vom Januar, den ak-
tuellen Modellversuch in ein
Regelangebot zu überführen,
sei ein gangbarer Weg, bleibe
ich dran. Der Islamunterricht
sollte aus demWahlkampf lie-
ber rausgehalten werden. Bei
der dritten Startbahn klappt
das ja anscheinend auch. Die
Kernfrage ist: Machen wir Po-
litik mit diesenMenschen, ob-

Mit Mini-Moschee: Muslimische Grundschüler während
einer Islam-Unterrichtsstunde. FOTO: HOLLEMANN/PICTURE ALLIANCE

Mit Blick in die Zukunft wünscht sich Simone Fleischmann, dass Islamunterricht auf Deutsch flächendeckend an Bayerns Schulen angeboten wird. FOTO: SCHLAF

„Wir müssen genau
hinschauen, wie
viele Zuwanderer
eine Klasse verträgt.“

SIMONE FLEISCHMANN


